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Die gesellschaftliche Debatte um Gender und Queerness wird zunehmend von reaktionären Strömun-
gen geprägt, die durch gezielte Desinformation und vermeintlich traditionelle Werte Einfluss nehmen. 
Der Begriff ‚Tradwives‘ (= traditional wives, übers. traditionelle Ehefrauen) symbolisiert eine Bewe-
gung, die vermeintlich die ‚natürlichen‘ Rollen von Frauen in Ehe und Familie verteidigt, jedoch oft mit 
antifeministischen, wissenschaftsfeindlichen, rassistischen und LGBTQ+-feindlichen Positionen verbun-
den ist. Diese Dynamiken machen auch vor dem Klassenzimmer nicht Halt. Dieser Artikel geht darauf 
ein, wie Lehrkräfte kritische Reflexion über Geschlechterperformanz anhand des Beispiels der Trad-
wives ermöglichen können.  

Gender Studies, Queer Studies, inklusive Pädagogik, angewandte Kulturwissenschaften 

„Zwischen Brotbacken und Putzen ist dann die Rede von der Zerstörung der westlichen Werte oder 
dem Untergang der traditionellen Familie, herbeigeführt durch Feminismus und die Gleichstellung der 

Geschlechter.“ (Schrott, 2024) 

Aktivist*innen reaktionärer Strömungen versuchen gezielt, Gender-Themen in Lehrplänen als 
„ideologische Indoktrination“ zu diffamieren. Mit Begriffen wie „Genderwahn“, „Transgen-
der-Gehirnwäsche“ und „Gender-Ideologie“1 (FPÖ, 2024, S. 10, 13, 55, 56, 58) oder der Fo-
kussierung auf vermeintlich „traditionelle“ Familien Konstrukte (FPÖ, 2024, S. 13) wird ver-
sucht, wissenschaftliche Erkenntnisse zu delegitimieren und pluralistische Perspektiven zu 
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verhindern – sowohl im österreichischen als auch in globalen Kontexten (Corredor, 2019, S. 
613). Diese Angriffe haben direkte Auswirkungen auf Schüler*innen, insbesondere auf junge 
Frauen, nichtbinäre, gender-nonconforming und queere Jugendliche (FRA, 2024), die ein 
sicheres Umfeld benötigen, um sich selbst entfalten zu können. 

Wissenschaftsfeindlichkeit und Gender Essentialism  
Prinzipiell beruht das Feindbild des ‚Genderwahns‘ auf der fundamentalen Annahme, biologi-
sches Geschlecht (Sex) würde Charaktereigenschaften (z. B. Aggressivität, Fürsorglichkeit) be-
dingen. Eine Frau2 würde demnach lieber die Farbe pink tragen, wäre umsichtiger, sensibler, 
und besser geeignet für Care-Arbeit, während ein Mann stoischer und handwerklich begabter 
wäre. Diese Idee, genannt ‚Gender Essentialism‘, wird aus wissenschaftlicher Perspektive 
weitgehend abgelehnt – die meisten Kultur- und Naturwissenschaftler*innen gehen inzwi-
schen davon aus, dass geschlechtsspezifische Charaktereigenschaften ein Produkt sozialer 
Konditionierung und nicht biologischer Realität sind. Beispielsweise ist das gegenderte Kon-
zept von ‚Jäger‘ und ‚Sammlerin‘ aus archäologisch-ethnographischer Sicht weitgehend wi-
derlegt (Anderson et al., 2023, S. 1). Es handelt sich im Schüren der Angst vor dem ‚Gender-
wahn‘ also um eine klare Missachtung wissenschaftlicher Erkenntnisse vonseiten rechtsex-
tremer Kräfte. 

Gleichzeitig zur politischen Instrumentalisierung von Wissenschaftsfeindlichkeit findet aber 
auch eine kulturelle Affirmation von Gender Essentialism statt: Auf Social Media wird ver-
mehrt die Rolle der ‚Tradwife‘ (= traditional wife, übers. traditionelle Ehefrau) performt, die 
sich als Rückkehr zu einer ‚natürlichen‘ Frauenrolle stilisiert. Eine Tradwife bleibt in der häus-
lichen Sphäre, während ihr Ehemann Geld verdient, sie kümmert sich um den Haushalt und 
(zahlreiche) Kinder. Diese Bewegung ästhetisiert antifeministische Motive: Kleidung, Möbel, 
und Rhetorik erinnern an die konservativen 1950er-Jahre, während implizit eine Romantisie-
rung von weißer3, bürgerlich-wohlhabender Femininität stattfindet (Bower, 2024, S. 10). Es 
handelt sich also nicht nur um eine Bewegung gegen die Errungenschaften des Feminismus, 
sondern auch um eine rassistisch-klassistische Praxis, die ‚wahre‘ Femininität nur manchen 
Frauen zugesteht. 

Damit sind Tradwives als kulturelles Komplement zu rechtsnationalen Ideologien zu verste-
hen, da sie massenwirksam die Idee des Gender Essentialism affirmieren – durch leicht kon-
sumierbare Content-Happen auf Instagram, TikTok oder YouTube; durch Tutorials, die eine 
Rückkehr zur ‚Natur‘ propagieren (siehe z. B. Gubba Homestead, 2024, „Tradwives vs Femi-
nism“). Diese Rückkehr wird als Antwort auf den globalen Zustand der Polykrise verstanden – 
„zurück zu den Wurzeln“ in Zeiten von Pandemie, Klimakrise und Artensterben. Tradwives 
bedienen sich also einer revisionistisch-reaktionären Zeitkonzeption, die in unsicheren Zeiten 
Trost spenden soll. Diese Konzeption tarnt sich dabei aber als unschuldige Ausübung weibli-
cher Selbstbestimmung, um implizit rechtsnationale, rassistische und queerfeindliche Agen-
den zu propagieren (Proctor, 2023, S. 21). Aufgrund dieser gefährlichen Implikationen ist es 
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wichtig für Lehrkräfte, Schüler*innen über die grundlegenden Mechanismen reaktionärer po-
litischer Strömungen und deren Online-Präsenz zu informieren und kritische Medienkompe-
tenz zu fördern (Puchner et al., 2015). In diesem Artikel wird erläutert, wie anhand des Bei-
spiels von Tradwives eine kritische Auseinandersetzung mit Gender- und Diversitätsthemen 
im Unterricht ermöglicht werden kann. 

Zielsetzung im Unterricht: Diversität fordern und fördern 
Das Thema Tradwives wirkt aus dem digitalen Raum auf Schüler*innen ein und prägt durch 
Darstellungen und Zuschreibungen die Identität der Jugendlichen. Daher müssen Ansätze für 
den Unterricht auch in der Medienpädagogik verortet werden. Vor allem soziale Medien bie-
ten für viele Jugendliche Vorbilder, die in ‚analogen‘ gesellschaftlichen Perspektiven fehlen, 
doch auch hier werden sowohl queere als auch heteronormative Schüler*innen einerseits 
mit positiven und authentischen, andererseits mit stereotypisierenden und problematischen 
Darstellungen von sexueller Orientierung und Geschlechtsidentität konfrontiert, die in der 
individuellen Identitätsfindung sowohl bestärkend als auch einschränkend wirken können 
(Döring, 2024, S. 18). Lehrkräfte haben daher die Aufgabe, eine inklusive und kritische Off-
line-Auseinandersetzung mit Gender und Queerness zu fördern, die wissenschaftlich fundiert 
ist und Schüler*innen dazu ermutigt, diskriminierende Narrative zu erkennen und zu hinter-
fragen. Rezente Veränderungen in Richtlinien beliebter Plattformen, die Hate Speech quasi 
erlauben (Lavietes, 2025) bzw. ‚irrtümlich‘ bestimmte Inhalte ausblenden (Lorenz, 2024) ver-
deutlichen die Dringlichkeit dieser Aufgabe.  

Auch repräsentative Studien wie der deutsche Beitrag Lauter Hass – leiser Rückzug. Wie Hass 
im Netz den demokratischen Diskurs bedroht (Das NETTZ et al., 2024) unterstreichen den 
Handlungsbedarf bei der Aufklärung und Reflexion digitaler Inhalte. Vor allem Frauen, Perso-
nen mit Migrationshintergrund und homo- oder bisexuelle Menschen sehen sich laut den Er-
gebnissen von Übergriffen im Netz betroffen, wenn sie nicht tradierten Rollenbildern folgen. 
Die Studie arbeitet dabei mit einer klaren Definition: „Hass im Netz bezeichnet eine Vielzahl 
unterschiedlicher, u.a. abwertender, entwürdigender, auf Einschüchterung zielender oder ver-
hetzender Online-Phänomene gegenüber Personen oder bestimmten Personengruppen“ 
(Kompetenznetzwerk gegen Hass im Netz, 2023; Hervorhebung im Original). 89 % der Teil-
nehmer*innen sahen einen Anstieg von diesem Hass in vergangenen Jahren, während 85 bis 
86 % von Ihnen konkret Beleidigungen aufgrund der sexuellen Orientierung, der Geschlechts-
identität als Frau oder als trans*Person als Fälle von Hass im Netz hervorhoben. 30 % der be-
fragten Frauen im Alter zwischen 16 und 24 Jahren sowie 28 bzw. 36 % der teilnehmenden 
homosexuellen bzw. bisexuellen Menschen wurden auch persönlich Opfer (Das NETTZ et al., 
2024, S. 38). Die Dunkelziffer dürfte sogar höher sein, da bestimmte Ausprägungen abwer-
tender Darstellungen und Aussagen besonders bei jüngeren Menschen bereits als Normalität 
angenommen werden (Das NETTZ et al., 2024, S. 42). Die Orte dieser Vorkommnisse stellen 
keine Überraschung dar, sind aber aufgrund der Nutzung durch junge Zielgruppen besorgnis-
erregend: Sehr oder eher häufig wurde hier Hass im Netz von User*innen vor allem auf X (51 
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%), TikTok (47 %), Facebook (41 %) und Instagram (38 %) wahrgenommen (Das NETTZ et al., 
2024, S. 31–32). Infolgedessen verlassen immer mehr betroffene Internetnutzer*innen diese 
Plattformen und vermeiden die Konfrontation (46 %), wodurch der Hass lauter und Gegen-
stimmen immer leiser werden (Das NETTZ et al., 2024, S. 45). Geschke et al. (2019, S. 28–29) 
sprachen in diesem Zusammenhang bereits in der vorhergehenden Studie von ‚Silencing‘, das 
dem Diskurs in den digitalen Medien somit wichtige Perspektiven und Meinungen entzieht 
und die laute Minderheit noch lauter macht. 

Die Auswirkungen unreflektierter Diskurse verdeutlichen Roberts und Wescott (2024) in Ihrer 
Betrachtung von sogenannten ‚Manfluencern‘, zu denen u.a. auch der mutmaßliche Men-
schenhändler Andrew Tate zählen. Wenn Tradwives als Einfluss auf junge Mädchen und Frau-
en gelten, die in ihnen traditionelle Rollenbilder erwecken und eine Verdrängung in häusliche 
Sphären bewirken sollen, zeigt sich in Manfluencern und ihrer ‚Manosphere‘ (Farrell et al., 
2019) ein Medienort, der Jungen und Männer in die Verhaltensweisen dominanter, kontrol-
lierender und ‚überlegener‘ Männlichkeit einführt. Beide Phänomene fördern Diskurse, die 
patriarchale Hegemonien stärken und Schüler*innen in ihrer Entwicklung und Identitätsbil-
dung einschränken. Roberts und Wescott (2024, S. 126–127) argumentieren, dass Manfluen-
cer – und Tradwives – nicht die Ursache von Sexismus wären, sondern vielmehr ein Symp-
tom, das vor allem in Schulen aufgegriffen werden müsse, um Schüler*innen in der Formie-
rung ihrer Identität zu unterstützen und so Sexismus sichtbar zu machen.  

Die Ergebnisse der deutschen Studie zeigten dahingehend auch eine hohe Übereinstimmung 
bei politischen Forderungen zu Weiterbildungen für Pädagog*innen und die Verankerung der 
Thematik in den Lehrplänen (85 bzw. 84 %), die auch für den österreichischen Raum von Be-
deutung erscheint (Das NETTZ et al., 2024, S. 60). Eine Einbindung in den Unterricht sollte 
dabei entlang der Vorgaben der Grundsatzerlässe Sexualpädagogik (BMBF, 2015) sowie Re-
flexive Geschlechterpädagogik und Gleichstellung (BMBWF, 2018) umgesetzt werden. Diese 
fordern unter anderem Kompetenzen zur Reflexion über Partnerschaften, die Förderung der 
Selbstbestimmung über Familienplanung, aber auch die Entwicklung von Haltungen gegen-
über „Stereotypen, Sexismus und Homophobie und andere[n] Formen von Diskriminierung“ 
(BMBWF, 2018, S. 7) und setzen damit einen geeigneten Rahmen zur Thematisierung wissen-
schaftsfeindlicher und, auf einschränkende ‚Tradition‘ ausgerichteter Narrative, wie sie Trad-
wives oft darstellen. 
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Abbildung 1: Explizite Aufgabenstellung für Digitale Grundbildung | eigene Darstellung erstellt mit Canva, Bilder 

generiert mit Canva Magic Media 

Eine Überlegung betrifft hierbei die Art der Kontextualisierung im Unterricht. Diese kann ex-
plizit geplant werden, indem Fächer wie Geschichte und Ethik auf Geschlechterrollen im 
Wandel der Zeit/Frauenbewegungen oder persönliche Werte und Lebensziele eingehen oder 
Digitale Grundbildung Rollenbilder in sozialen Medien analysiert und kreativ dekonstruiert – 
beispielsweise durch die Umkehrung klassischer Zuschreibungen in Form von ‚Tradhusbands‘ 
(vgl. Abbildung 1). Dies fördert im Sinne der Media Literacy zeitgleich Sensibilisierung für 
Fake News und deren Analyse. 
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Abbildung 2: Impliziter Writing Task für den Englischunterricht | eigene Darstellung erstellt mit Canva 

 
Abbildung 3: Impliziter Speaking Task für den Englischunterricht | eigene Darstellung erstellt mit Canva, Bilder 

generiert mit Canva Magic Media 
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Aber auch die implizite Einbindung entlang der Lehrpläne fördert das Bewusstsein durch 
passende Schreib- oder Sprechaufgaben im Sprachunterricht (vgl. Abbildungen 2 und 3), die 
einen Perspektivenwechsel forcieren, wie auch Rollenspiele zur Steigerung der Diskussions-
fähigkeit (vgl. Abbildung 4) oder den Einsatz vielfältiger Biografien bei der Behandlung diver-
ser Themen (Salden & Watzlawik, 2023, S. 224–225). 

 
Abbildung 4: Implizites Rollenspiel für Ethik/Politische Bildung | eigene Darstellung erstellt mit Canva, Bilder 

generiert mit Canva Magic Media 

Fazit 
Der nationale und internationale Rechtsruck hat zur Folge, dass Bildungsinstitutionen ver-
mehrt Angriffen vonseiten wissenschaftsfeindlicher und reaktionärer Akteur*innen ausge-
setzt sind. Besonders jetzt ist von Lehrkräften gefragt, kritische Auseinandersetzung mit 
medialen Eindrücken und Medienkompetenz in Schüler*innen zu fordern, um die Schule als 
einen sicheren Ort der Wissensvermittlung und Entwicklung zu erhalten. Dabei dienen die 
oben besprochenen Beispiele als Impulse, um das Thema der Tradwives als ‚natürliche‘ 
Geschlechterperformanz zu thematisieren und diese in Frage zu stellen. 
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Anmerkungen 
1 Der Begriff „Gender-Ideologie“ stammt tatsächlich vom Vatikan (Roth, 2023, S. 56), ist also a priori 
nicht wertfrei.  
2 Der „Genderwahn“ basiert auf einem rigide binären Geschlechtermodell, das nur zwischen Männern 
und Frauen unterscheidet. Hier gilt aber ergänzend zu kulturwissenschaftlichen Perspektiven auf Gen-
der als Spektrum zu bemerken, dass auch in der Genetik schon von einem Spektrum von biologischem 
Geschlecht ausgegangen wird (Ainsworth, 2015, S. 291). 
3 Der Begriff weiß wird hier kursiv geschrieben, um darauf hinzuweisen, dass es sich hierbei nicht um 
einen pseudobiologischen Fakt, sondern um ein gesellschaftlich geprägtes Konstrukt von ‚Race‘ han-
delt.  
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